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Badewanne raus, Dusche rein
Ursula Egli aus Baden hat ihr Badezimmer altersgerecht optimiert – worauf es beimUmbau ankommt undwasMieter wissen sollten.

Rahel Künzler

Die 24 Treppenstufen bis zur
Wohnung im zweiten Stock ge-
hören zum täglichen Fitness-
programm von Ursula Egli.
«Den Lift brauche ich so gut
wie nie», erklärt die 79-Jährige
mit dem Leinenkleid und den
rot lackiertenZehennägeln. Sie
wünscht sich – wie so viele –,
dass sie noch möglichst lange
in den gewohntenWändenblei-
ben kann.

Im Block auf dem Eichtal-
boden, oberhalb von Baden,
lebt Egli seit über 50 Jahren.

1972 ist sie hiermit ihremMann
eingezogen. 2003 ist er verstor-
ben, seither lebt sie allein in der
4,5-Zimmer-Wohnung.Vor drei
Jahren liess sie die Badewanne
ausbauen und durch eine Du-
sche ersetzen. Ein Inserat in
einemMagazin brachte sie auf
die Idee. «Vorher habe ich gar
nicht daran gedacht», sagt sie.
Besonders überzeugt war sie
vomVersprechen, dass derUm-
bau in nur einem Tag erledigt
ist.

RutschfesterBoden
undHaltegriff
Sie habe zwar immernochohne
Probleme in die Badewanne
einsteigenkönnen, erzählt Egli.
Gebadet habe sie aber ohnehin
nicht. «Ichhabemir gesagt:Das
gönne ich mir jetzt.» Auch der
Sohn, der ein Altersheim führt,
habe ihr geraten, denUmbau zu
machen, bevor sie darauf ange-
wiesen sei. Sich möglichst früh
überlegen, ob die eigene Woh-
nung altersgerecht ist und wel-
che Veränderungen es dazu
braucht – das ist auch die Emp-
fehlung der Pro Senectute.

Gerade der hohe Rand der
Badewanne birgt für ältere
Menschen ein hohes Sturzrisi-
ko. So standen um acht Uhr
morgens ein Sanitär und ein
Zimmermann bei Ursula Egli
vor derTür und installiertendie
neue Dusche. Der Boden der

Wanne ist nun rutschfest be-
schichtet, der Einstieg dank
aufklappbarer Tür deutlich ein-
facher als vorher. Zudem liess
Egli noch einen sicherenHalte-
griff an der Seitenwand anbrin-
gen. Weitere Hilfsmittel wie
einen Duschsitz will sie erst in-
stallieren,wenn sie sie braucht.

Rollstuhlgängig ist die Du-
sche nicht – die Schwelle wäre
nur mit einem grösseren Um-
bau zu beseitigen gewesen. In
Eglis Fall hätte das aber wenig
gebracht, denn die Tür zum
kleinen Badezimmer ist zu
schmal für einenRollstuhl oder
Rollator.

BeratungzuHilfsmitteln
lohnt sich
Den Umbau machte die Firma
Bad und Sicherheit aus Brugg.
Deren Geschäftsinhaberin Pet-
ra Lutz sagt, ihr Konzept sei bei
älterenMenschenbeliebt, gera-
deweil es unkompliziert ist und
deutlich weniger kostet als der
UmbaudesgesamtenBadezim-
mers. «Nur die Badewanne zu
ersetzen, reicht gerade in einer
altenWohnungoft aus», erklärt
sie. Wenn später die Kinder die
Wohnungübernehmen,würden
diese ohnehin selbst umbauen
wollen.

Egli zahlte damals 8500
Franken für die neue Dusche.
Generell sei mit Kosten von
etwa 9000 Franken inklusive
Mehrwertsteuer zu rechnen,
sagt Lutz. Der Preis für die Va-
riante mit Grundausstattung
schwankekaum,dadasMaterial
stetsdasselbe ist undvorOrt zu-
geschnittenwerde.Die verwen-
detenHilfsmittel wieHaltegrif-
fe und Sitze sind die gleichen,
die auch in Altersheimen und
Spitälern verbaut sind – die Fir-
ma hat sich auf barrierefreie
Umbauten spezialisiert.

ProSenectuteunterstützt
beiBedarf
Wer sich unsicher ist, welche
Anpassungen es im Bad oder
auch inder restlichenWohnung
überhaupt braucht, sollte sich
zuerst beraten lassen. Die Pro
Senectute Aargau verweist ihre
Mitglieder dazu an den Verein
SAHB inOensingen.RuthTrey-
er, Bereichsleiterin Soziales,

empfiehlt generell, mehrere
Offerten einzuholen.

Doch längst nicht alle Pen-
sionierten besitzen eine eigene
Wohnung und verfügen zudem
überdienötigenfinanziellenRe-
serven, um solche Umbauten
bezahlen zu können. Bei Perso-
nen mit Ergänzungsleistungen
undeinemVermögenvonweni-
ger als 10’000 Franken über-
nimmt die Pro Senectute die
Kosten.MieterinnenundMieter
sollten im Voraus abklären, ob
sie die Änderungen beim Aus-
zug wieder rückgängig machen
müssen. «Rückbauten sind oft
sehr teuer», sagtTreyer vonder
Pro Senectute.

Petra Lutz bietet mit ihrer
Firma neuerdings auch eine

mobileDusche an – eineKabine
mit integrierter Absaugpumpe,
die entweder auf die Badewan-
ne aufgesetzt oder danebenauf-
gestellt werden kann. Manch-
mal reichen aber auch bereits
kleinere Eingriffe, wie eine
rutschhemmende Behandlung
des Bodens oder ein Griff am
richtigenOrt, um den Alltag zu
erleichtern.

Heute ist Ursula Egli voll-
kommen zufrieden mit ihrer
Wohnung.Doch rollstuhlgängig
machen lässt sich diese nur mit
einem grossen Umbau. Wenn
sie einmal nicht mehr so mobil
ist,werdesiewohloderübelum-
ziehen müssen, sagt sie. Eine
Kollegin von ihr hat bereits in
eineAlterswohnunggewechselt,
Egli hat sich noch nirgends an-
gemeldet. Stattdessen geht sie
einmal dieWoche zumTurnen,
macht eine grosseWalkingrun-
de mit einer Freundin – und
nimmt bewusst die Treppe.

Aargau

Pensioniert,
und jetzt?

Seriemit Seniorinnen
und Senioren (Teil 3)

Aargauer Drogenszenen: Süchtige sollen mehr Hilfe bekommen
Künftig könntenOrganisationen, die sich umBetroffene kümmern, wichtiger werden. Regierung schickt Gesetzesänderung in Anhörung.

Dominic Kobelt

Egal ob in Brugg, Aarau oder
Lenzburg: Suchtkranke im öf-
fentlichenRaumgibt es überall.
DasbeschäftigtdieBevölkerung
und mittlerweile auch die Poli-
tik.MomentanstrecktderRegie-
rungsrat die Fühler aus und
möchte von Parteien und Inter-
essenverbändenwissen,wiedie
vorgeschlagene Änderung im
Gesundheitsgesetz ankommt.
Dabei geht es, auf Beamten-
deutsch formuliert, um die
«Schadenminderung im Sucht-
bereich».Diesehat zumZiel,die
Lebensqualität von Menschen

mitSuchtproblemenzuerhalten
undsie inderFührungeinesqua-
litativguten,möglichst selbstbe-
stimmtenundbeschwerdefreien
Lebens zu unterstützen.

DiesberuheaufderEinsicht,
dass manche suchtkranke Per-
sonen vorübergehend oder
dauerhaft nicht inderLageoder
willens sind, mit dem Konsum
aufzuhören, heisst es in einer
Mitteilung des Departements
Gesundheit undSoziales (DGS).
«Repressive Massnahmen rei-
chen zur Bewältigung der Aus-
wirkungen des Konsums im öf-
fentlichen Raum nicht aus.»
Konkret würde dieGesetzesän-

derung dem Kanton erlauben,
mit Dritten zusammenzuarbei-
ten und diese auch finanziell zu
unterstützen,dieentsprechende
Angebote zurVerfügungstellen.

Dass es Handlungsbedarf
gibt, ist wohl weitgehend unbe-
stritten – aus dem gesamten
politischen Spektrum sind dazu
Vorstösse eingereicht worden,
auf kommunaler als auch auf
kantonaler Ebene. «In den letz-
ten zwei Jahren zeigte sich an
verschiedenenOrten imKanton
ein verstärkter Suchtmittelkon-
sum im öffentlichen Raum»,
schreibt denn auch das DGS.
Damit geheeinezunehmendag-

gressive Stimmung einher, die
insbesondere auf den Konsum
von Crack zurückgeführt wer-
den könne. Die Auslegeord-
nung, die der Kanton im Rah-
menderErarbeitungder Sucht-
strategie vorgenommen habe,
zeige, dass der Drogenkonsum
zunehmendeAuswirkungenauf
den öffentlichenRaumhabe.

SozialwerkHopekönnte
möglicherweiseprofitieren
Gesundheitsdirektor Jean-Pier-
re Gallati hatte bereits Ende
2023 entschieden, die Erarbei-
tung einer Suchtstrategie anzu-
stossen, noch vor der gesund-

heitspolitischen Gesamtpla-
nung. Als einzige Massnahme,
die sich raschumsetzen lässt,hat
sich ein Konzept für die mobile
Gassenarbeit herauskristalli-
siert,dasderVereinHopeentwi-
ckelt hat. Hope ist ein christli-
ches Sozialwerk mit Sitz in Ba-
den. Seit Februar 2025 läuft das
Pilotprojekt imRaumBruggund
Windisch. ImJuniberichtetedie
AZ,dassdieMassnahmevorzei-
tig bis Ende 2026 verlängert
wird.

Ist Hope einer der Vereine,
die dank der Gesetzesrevision
unterstützt werden könnten?
«Es wird Gegenstand der Ab-

klärungensein,mitwelchenTrä-
gerschaften der Kanton in der
Schadenminderungzusammen-
arbeiten wird», erklärt Kathrin
Sommerhalder,Co-LeiterinSek-
tionGesundheitsförderung und
Prävention im DGS. «Es kann
eine bestehende Trägerschaft
derSuchthilfe sein,beispielswei-
se Hope, oder auch eine neue
Trägerschaft.» Genauere Aus-
kunft könne man derzeit noch
nicht geben.

Parallel zur Anhörung zum
Gesundheitsgesetz läuft die Er-
arbeitungderkantonalenSucht-
strategieweiter. Sie sollEndedes
Jahres vorliegen.

Ursula Egli lebt seit über 50 Jahren in der gleichen Wohnung im Eichtal ob Baden – und will hier möglichst
lange bleiben. Bilder: Alex Spichale

Die nachträglich eingebaute Dusche hat einen rutschfesten Belag.
Der Griff auf der richtigen Höhe schützt ebenfalls vor Stürzen.

Fünf Tipps für den
erfolgreichen Umbau

1. Vergleichen Sie verschiedene
Angebote bezüglich Preis-Leis-
tung. Über Handwerkerplattfor-
men wie Ofri.ch, Houzy.ch oder
Renovero.ch erhalten Sie mit der
gleichen Anfrage mehrere Offer-
ten.
2. Achtung: Im Internet kursieren
immer mehr Fake-Websites für
Handwerksdienste, die sich als
lokale Anbieter ausgeben. Eine
mündliche Zusage ist verbind-
lich. Verlangen Sie deshalb Be-
denkzeit, bevor Sie einen Auftrag
erteilen.
3. Erscheint Ihnen ein Preis zu
hoch, können Sie sich beim je-
weiligen Verband über die in der
Branche üblichen Tarife erkundi-
gen.
4. Fragen Sie gezielt nach, ob die
verwendeten Materialien die
Standards des barrierefreien
Bauens erfüllen.
5. Bestehen Sie auf einem
schriftlichen Kostenvoranschlag.
Offerten mit «zirka»-Preisanga-
ben sind nicht verbindlich. Üblich
sind Abweichungen von maximal
10 bis 15 Prozent. (az)
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